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Von TWINS bisher erschienen als Printbuch und E-Book in der Serie Schwarzer Tiger:


Buch 1 Coming Home


Band 1 Arrival


Band 2 Marcello




Dann eine Bewegung, ein kleines Tier huschte vor uns über den Weg.


»Was war das?«, fragte ich. »Eine kleine Wandermaus.«


»Welche Tiere jagst du?« Wir setzten uns wieder in Bewegung.


»Alles, aber hauptsächlich große Tiere. Es gibt einen Wald nicht weit von hier. Da jage ich meistens.«


»Wie oft gehst du jagen?«


»Alle drei Tage.«


»Und verkaufst du das Fleisch?«


»Nein. Das esse ich allein. Direkt nach der Jagd im Wald.«


»Ach, dann grillst du dir das gleich dort? Wusste gar nicht, dass man das darf.«


»Ich grille es nicht.«


Ich blieb stehen und ließ ihn los. »Wie isst du es denn dann?« Ich starrte ihn an, Marcello blickte mich an, seine Augen funkelten in der Dunkelheit.


»Na, so.«


»Roh?«, rief ich entsetzt aus, er nickte. »Aber das geht doch gar nicht!«


»Mein Magen kann das ab. Er ist anders als eure Mägen. Mein Vater hat es genauso gemacht.«


»Okay.« Ich ging weiter, gab es so was wirklich? Besondere Menschen, die rohes Fleisch aßen? Also saß er im Wald und schnitt Fleischstücke aus dem Tier, die er sogleich verspeiste mit dem ganzen Blut dran! Ich schüttelte mich! Und ich hatte gedacht, er sei Vegetarier! Kein Wunder, dass die anderen am Tisch mich ausgelacht hatten! Er wollte erneut den Arm um mich legen, aber ich schüttelte ihn ab.


»Was ist?«, fragte er.


»Deswegen nennt dich Gregory Tiger! Weil du so isst, frisst, wie ein Tiger!«


Er schüttelte den Kopf. »Nein, er nennt mich so, weil ich ein Tiger bin.« Wieder so ein Quatsch.


»Ja, das Gleiche hat er auch gesagt, als ich ihn gefragt hatte. Was soll das heißen, du bist ein Tiger?«


Er blieb stehen, ich ebenfalls und sah ihn neugierig an. Auf einmal verschwammen seine Konturen und ein schwarzer Tiger stand vor mir, dann verschwamm alles erneut und er stand wieder da. »Verstehst du jetzt?« Was war das gerade eben? Hatte ich da gerade einen schwarzen Tiger gesehen? »Ich bin ein Tiger«, sagte er gelassen.


Ich schüttelte den Kopf, okay, ich träumte. Das Date mit ihm stand noch aus, ich war eingeschlafen und hatte alles geträumt. Oder ich lag noch auf dem Bett, draußen war das Gewitter und natürlich war er gegangen und ach schade, wir hatten doch nicht geküsst. Sehr schade, aber was für ein schöner Traum!


»Alles klar?«, fragte er.


»Ja, das ist ein Traum. Du bist nicht echt und gleich wache ich bestimmt auf, weil das immer so ist, wenn man feststellt, dass man träumt.«


»Das ist kein Traum.«


»Ja, ja, sagt der Traum-Marcello!« Ich sah mich um. Echt beeindruckend, was der menschliche Verstand sich so ausdachte, ich hätte wetten können, dass alles real war.


»Kathleen, sei doch nicht erschreckt.«


»Bin ich nicht, ist ein lustiger Traum, ob wir auch fliegen können? Ich liebe fliegen in Träumen, komm, lass es uns versuchen!«


Er lachte. »Fliegen kann ich nicht. Wollen wir weitergehen?« Irgendwie klappte das mit dem Fliegen nicht, auch egal, seltsam, dass ich noch nicht aufgewacht war. Wir spazierten weiter, ich hängte mich bei ihm ein.


»Erzähl mir von dir, wie bist du ein Tiger geworden?«, murmelte ich schläfrig.


Ich spürte, wie er mit den Achseln zuckte. »Ich bin so auf die Welt gekommen und werde zum Tiger seit ich Kind bin. Mein Vater war auch ein Tiger. Und meine Kinder werden vielleicht auch Tiger. Es ist in unseren Genen, hat mein Vater immer gesagt.«


»Aha. In den Genen. Sehr lustig.« Was ich doch nur für eine ausgefallene Traumphantasie hatte, super! »Und hat denn keiner Angst vor dir?«


»Wieso sollten sie?«


»Weil Tiger Leute anfallen und umbringen!« Hoffentlich erinnerte ich mich noch ein bisschen an den Traum, dann würde ich es ihm morgen erzählen und er sich darüber amüsieren. Wobei, vermutlich würde er stinksauer auf mich sein, weil ich ihn im Regen stehen gelassen hatte, dann würde ich es eben Debbie und Claudia erzählen.


»Weder mein Vater noch ich haben jemals Leute angefallen! Ich jage mir mein Essen im Wald und das sind ausschließlich Tiere.«


»Und warum läufst du als Mensch herum, wenn du ein Tiger bist?«


»Weil es einfacher ist. Aber meine wahre Gestalt ist der Tiger. Im Stollen arbeite ich auch als Tiger und bin es, wenn ich allein bin. Nur in Gesellschaft passe ich mich an.« Interessant, jetzt hatte mein Unterbewusstsein sogar den Schrecken verarbeitet, als ich den Bildschirm im Schacht entdeckt und gedacht hatte, dort ein Tier zu sehen.


»Und warum?«


»Warum was?«


»Warum passt du dich an? Hat jemand was gegen deine wahre Gestalt? Oder wissen es nicht alle?«


»Alle wissen es. Keiner hat was dagegen. Es ist bloß einfacher. Als Tiger kann ich auf keinem Stuhl am Tisch sitzen. Auch das Reden kann ich als Mensch besser.«


»Du kannst als Tiger reden?«, lachte ich, so was Albernes und Blödsinniges hatte ich schon lange nicht mehr geträumt!


»Ja, aber es ist eher telepathisch. Du hörst dann meine Stimme in deinem Kopf.« Das wurde ja immer besser! »Wir sind zurück.«


Ich sah auf, stimmt, wir standen wieder vor Claudias Haus. »Es ist unglaublich, wie realistisch das alles hier aussieht für einen Traum!« Er schwieg, ich schaute ihn an. »Was ist los?«


»Kathleen, es tut mir leid«, er klang besorgt, »aber das hier ist die Realität. Du träumst wirklich nicht.«


»Ja, ja!«, gähnte ich, war ich müde. Er nahm mich in den Arm und bedeckte mein Gesicht mit Küssen, ich lächelte. Bitte jetzt nicht aufwachen, bitte! Ich liebte solche Träume!


»Sehen wir uns morgen zum Kino?«, flüsterte er, ich nickte. Cool, sogar das hatte sich mein Unterbewusstsein gemerkt! »Gute Nacht, Stadtmädchen!«


»Bergfrau!«, widersprach ich.


»Okay, Bergfrau!« Er grinste, das hörte ich an seiner Stimme.


»Bis morgen, Marcello!« Wir küssten uns, ich wünschte, es wäre Realität. Aber es war einfach alles zu schön, um wahr zu sein. Dann war er weg und ich trat durch die, immer noch offen stehende, Terrassentür ins Haus. Jetzt würde ich also im Traum schlafen gehen, wie absurd, aber ich tat es und schlief ein.


Grelles Sonnenlicht weckte mich, ich roch Kaffee und schlug die Augen auf, wo war ich? Ach ja, bei Claudia! Wieso hatte ich denn meine Kleidung an? Da fiel mir wieder dieser verrückte Traum von letzter Nacht ein mit Marcello und dass er ein Tiger sein sollte, ich lachte, Wahnsinn! Ich wusste noch alles und es war so glasklar, irre! Dann war es auch kein Wunder, dass ich noch meine Klamotten anhatte, ich war also wirklich beim Musikhören eingeschlafen, komisch bloß, dass das Handy auf dem Nachtisch lag, musste ich wohl im Schlaf dort hingelegt haben. Nächstes Mal sollte ich mein dreckiges Geschirr neben das Bett stellen, vielleicht würde ich es im Schlaf spülen und grinste. Das wäre doch mal was, ein nützlicher Schlafwandler, ob es wohl so jemanden gab? Den würde ich sofort bei mir einstellen! Doppelt effektiv, der würde dann Tag und Nacht bei mir putzen und aufräumen. Ich räkelte mich auf dem Bett, war das ein schöner Traum gewesen! Ich war zwar nicht geflogen, aber dafür hatten Marcello und ich uns die ganze Zeit geküsst, war das schön! Und anschließend der romantische Spaziergang durch den nächtlichen Wald, vielleicht träumte ich ja diese Nacht weiter? Der Kaffeegeruch zog erneut in meine Nase, jetzt begriff ich, Claudia musste wieder da sein! Sofort sprang ich auf, angezogen war ich ja schon, und rannte hinunter in die Küche, und richtig! »Claudia!«


»Kathleen!« Wir fielen uns in die Arme. »Ich hoffe, ich habe dich nicht geweckt?«


Ich schüttelte den Kopf. »Ach Quatsch! Wie geht es dir? Wie geht es deinem Schwiegervater? Wie war deine Fahrt? Ach, du glaubst gar nicht, wie froh und überglücklich ich bin, dich zu sehen!«


»Ja, ich freue mich auch sehr!« Wir hatten uns nun genug begrüßt und ließen voneinander. »Die Fahrt war gut und es geht uns allen den Umständen entsprechend, ich bin müde, aber froh wieder hier zu sein. Dirk ist bei seinem Vater geblieben und dessen Zustand ist stabil, er wird noch eine Weile dortbleiben, auch um seiner Mutter beizustehen, sie ist noch ziemlich fertig mit den Nerven.«


»Oje, die Armen«, seufzte ich mitfühlend und streichelte ihr über den Rücken. »Ich hoffe, es geht ihm bald besser.«


»Das hoffe ich auch. Jetzt erzähl du mal, ich habe gehört, du warst mit Onkel Ben am Berg?«


»Am Berg?« Ich lachte. »Schön wär’s, ich war IM Berg!«


»Nicht wirklich?«


»Doch! Und zwar ganz tief unten im Stollen!«


»Was? Da war ich ja noch nicht einmal!«


»Echt nicht?«


Sie lachte. »Na, da hast du die Männer aber gleich von dir beeindruckt, was?«


»Allerdings, ich bin jetzt eine von ihnen haben sie gesagt, ich habe mit mehreren Bergmännern im Vaters gesessen!«


»Ach, die olle Kneipe!«


»Die haben gutes Essen!«


»Ziemlich fleischhaltig. Du weißt ja, Dirk ist Vegetarier, daher essen wir dort nie und unsere engen Freunde hängen da auch nicht unbedingt herum«, grinste sie. Ich verstand, was sie meinte, gestern hatte ich Gregory ja ähnlich geantwortet, als er mich gefragt hatte, was ich mit meinen Freunden in der Stadt so unternehme. Aber das hier war nicht die Stadt und es war echt gemütlich mit den Männern dort gewesen und Moni war mir jetzt schon in der kurzen Zeit mit ihrer herzlichen Art so richtig sympathisch geworden. Außerdem hatte ich das Gefühl gehabt dazuzugehören, als ob ich ein Teil von einem Team wäre. So ein Gefühl hatte ich auf Arbeit nicht und selbst mit meinen Freunden war es, als ob wir zwar zusammen und dabei doch jeder für sich war. Nicht so gestern in der Kneipe, alle haben irgendwie zusammengehalten, aber natürlich nur, wenn man dazugehörte!


»Debbie kam rein und wurde total gemobbt!«, erzählte ich düster.


»Ja, ihr Verlobter sitzt im Gefängnis«, nickte sie.


»Na, und? Ist doch kein Grund jemanden zu mobben!«, regte ich mich auf.


»Das ist ein kleines Dorf, die Leute reden, das ist hier so. Ich versuche, mich aus dem Dorfgeschwätz rauszuhalten und neutral zu bleiben.« Das klang sehr vernünftig, aber so war ich nicht gestrickt, dafür war ich viel zu neugierig.


»Dann hast du auch nicht von Abschnitt B gehört?«


»Abschnitt B? Ist dort nicht Marcellos Vater verunglückt?«


»Genau! Apropos Marcello, was hältst du von ihm?«


»Hast du ihn kennengelernt, ja?«, lächelte sie.


Ich nickte, zu den Details könnte ich ja später noch kommen. »Und wie findest du ihn?«


»Er ist ein Hübscher! Und ziemlich fleißig! Gefällt er dir?«, lächelte sie weiter.


»Ja schon, aber ich habe ihn gestern ziemlich verschreckt, eigentlich waren wir auf einen Spaziergang verabredet gewesen.«


»Oho! Und?«


»Ich habe abgesagt.«


»Warum?«


»Weil ich keine Affäre möchte, sondern eine Beziehung.« Verständnisvoll nickte sie. »Es liegt ja wohl auf der Hand, dass das mit einem Bergmann von hier keine große Zukunft hat«, ergänzte ich.


»Sag das mal nicht!«, neckte sie mich. »Nachher findest du deine große Liebe und ziehst hierher, Dirk und ich würden uns sehr freuen!«


»Und Debbie auch!«, fügte ich hinzu. »Machst du viel mit ihr?«


Sie schüttelte den Kopf. »Seit der Sache mit ihrem Verlobten bleibt sie viel für sich. Wir sehen uns beim Einkaufen und wechseln ein paar Worte, aber ansonsten reden wir nicht viel miteinander.«


»Aber ihr seid Nachbarn!«


Sie nickte. »Ich habe nicht so viele enge Freunde hier im Dorf, die meisten sind doch recht einfach gestrickt, meine Freunde leben im größeren Nachbardorf, wo auch Dirk arbeitet.«


»Marcello ist nicht einfach gestrickt«, entgegnete ich. Sie hatte es sicherlich nicht so gemeint, doch irgendwie klang für mich die Beschreibung der Dorfbewohner abwertend, ob sie ihren Onkel wohl auch so beschreiben würde? Vermutlich, wobei ich ja auch so was Ähnliches gedacht hatte.
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